
Cuxhavener Nachrichten vom 22.11.2310 | LOKALES Mittwoch, 22. November 2023

Wort zum Buß- und Bettag
Schief geknöpft

„Rücksichtslosigkeit
ist wie ein Hemd, das
falsch geknöpft ist“

VON MARCUS CHRIST, PASTOR
IN ST. PETRI CUXHAVEN

Warumgibt es den Buß-
und Bettag eigentlich
nicht mehr? Diese

Fragehöre ich abund zuundant-
worte: „Doch, den gibt es noch.“
Allerdingsnichtmehr als arbeits-
freien Arbeitstagwie noch vor 30
Jahren. Damals dachteman, dass
man diesen kirchlichen Feiertag
zur Finanzierung der Pflegever-
sicherung opfern könne, viel-
leicht auch weil der Bußtag nicht
mehr zeitgemäß schien.

Allein schon der Name „Buß-
und Bettag“ kommt einem anti-
quiert vor. Haben wir ihn heute
auch nicht mehr nötig? Dieser
Tag will, dass wir uns ab und zu
mal Gedanken machen, ob wir
noch auf der richtigen Spur sind
oder immer wieder Fehler bege-
hen oder Mitmenschen durch
unser Handeln verletzen. Viel-
leicht brauchen wir eine Um-
kehr. Das hört sich sehr mora-
lisch an, aber es geht um eine
Grundhaltung:Wie sehrhalte ich

mich gegenüber Gott überlegen?
Interessieren mich die Bedürf-
nisse meiner Mitmenschen? Hal-
te ich mich an die Regeln eines
guten Miteinanders?

Eine rücksichtslose Grundhal-
tung ist wie ein Hemd, das falsch
geknöpft ist.Wenn es oben falsch

begonnen wurde, hilft alles
Ziehen und Zerren nicht; es
bleibt schief. Auch wenn man
nur einige Knöpfe in das richti-
ge Knopfloch bekommen hat,
bleibt doch das Ganze schräg.
Wir müssen also noch einmal
neu anfangen, auch wenn es Mü-
he macht. Das meint Umkehr.

Vielleicht ist dabei das größte
Hindernis, uns selbst zu verzei-
hen: Das Eingeständnis, dass wir
auch mal daneben lagen und
nicht aus falscher Eitelkeit an
unseren Fehlern festhalten.

Jesus hat Menschen zur Um-
kehr bewegt. Sie änderten ihr Le-
ben. Das heißt nicht zwangsläu-
fig, dass man in die Gegenrich-
tung geht, sondern dass man
noch einmal neu anfängt; und
zwar richtig.

Leserbriefe

Die sozialen Wohnzimmer
nicht sterben lassen
Zum Thema Mehrwertsteuer in
der Gastronomie erhielten wir
folgende Zuschrift von einem
Leser, der sich selbst als „Gas-
tronom aus Leidenschaft“ be-
zeichnet.

Die Gastronomie und Hotelle-
rie sind das gesellschaftliche
Wohnzimmer von Millionen von
Menschen! Was ist das Wort des
Bundeskanzlers wert, wenn er
sich schon einwenig später nicht
mehr daran hält?!

Die dauerhafte Reduzierung
der Mehrwertsteuer wäre nur
folgerichtig, umdenMenschen in
Deutschlandnach den vielenKri-
sen nicht auch noch ihr Wohn-
zimmer wegzunehmen.

Soll es wirklich so sein, dass
sich nur nochMenschen der obe-
ren Mittelschicht und darüber es
sich leisten können Essen zu ge-
hen?! Wollen wir einer Vielzahl
von Menschen, gerade nach den
harten letzten Jahren, das auch
noch nehmen?!

Die vielfältige Gastronomie-
landschaft ist viel mehr als eine
Abgabestelle für Lebensmittel.
Sie ist der soziale Treffpunkt von
Menschen, die seit Jahren von
Krise zu Krise gehen.

Wir sind nicht nur einer der
größten Arbeitgeber in Deutsch-
land-mit etwa zweiMillionenBe-
schäftigten, wir geben auch vie-

len Menschen aus bildungsfer-
nenSchichten,mit Sprachproble-
men oder ohne Qualifikation
einen Arbeitsplatz, sozialen An-
schluss und die Möglichkeit sich
zu entwickeln.

Wenn nur, sehr zurückhal-
tend geschätzt, fünf Prozent der
Betriebe den Anstieg der Mehr-
wertsteuer nicht überleben, wer-
den wir über 100.000 Menschen
haben, die zusätzlich Transfer-
leistungen beziehen werden.

Dazu kommt, dass die ge-
schlossenen Betriebe überhaupt
keine Steuern und Abgaben
mehr zahlen. Auch die daraus re-
sultierende Kaufzurückhaltung
ab 2024 wird deutlich zu spürba-
ren Umsatzsteuer und Gewerbe-
steuer Einnahmen führen. Ge-
samtwirtschaftlich betrachtet,
wäre die Mehrwertsteuerredu-
zierungmit Kosten von 1,8 bis 3,5
Milliarden Euro deutlich günsti-
ger als das Sterben einer Bran-
che, die all unser Leben stark be-
reichert.

Lasst das soziale Wohnzim-
mer und die Begegnungsstätte
vonMillionenBürgernnicht ster-
ben, es wäre ein großer Fehler.
Die sieben Prozent müssen blei-
ben. Zum Wohle der Bürger, der
Gesellschaft und des Staates.

Andreas Vogel,
Cuxhaven

Anschaffung war ein Fehlkauf
Zu dem Bericht „Sind Car-Bike-
Ports doch ein Erfolg?“ erhielten
wir folgende Zuschrift.

Meine Meinung zu dem Be-
richt: Der 55-jährige Herr hat
nicht ganz Recht, indem er sagt,
dass diese Ports wenig benutzt
werden, weil sie nicht auffallen.
Diese hässlichen Ungetüme wür-
den auch auffallen, wenn keine
Farbe darauf wäre.

Es liegt einfach daran, dass
keiner weiß, wofür das schreck-
licheDing auf einemStellplatz zu

nutzen ist. Am besten noch ein
Schild, wir haben ja auch zu we-
nige, anbringen, dass dieses Un-
getüm für Fahrräder ist.

Der schönste Satz im Artikel
war, dass keine weiteren An-
schaffungen geplant sind. Die
Stadt sollte einfach zugeben, dass
die Anschaffung von 33.600 Euro
ein Fehleinkaufwar und dass bei
der prekären finanziellen Lage
der Stadt.

Bernd Schacht,
Cuxhaven

Leserbriefe
sind der Redaktion stets willkommen. Je kürzer sie sind, desto eher be-
steht die Möglichkeit eines kurzfristigen Abdrucks. Leserbriefe können in
Schriftform (möglichst getippt) und vorzugsweise per E-Mail eingereicht
werden: per Post an Redaktion CN, Leserbriefe, Kaemmererplatz 2, 27472
Cuxhaven oder per Mail an redaktion@cuxonline.de. Es besteht kein An-
spruch auf Abdruck eines Leserbriefes. Die Redaktion behält sich Kürzun-
gen vor. Anonyme Briefe werden grundsätzlich nicht berücksichtigt.

Die letzte Ausbildungsstufe
Die BBS erhalten durch die Fachschule Heilpädagogik sogar überregionale Bewerbungen

Cuxhaven. Die Berufsbilden-
den Schulen (BBS) Cuxhaven
bieten einen besonderen Aus-
bildungsgang an, der dafür
sorgt, dass sogar regelmäßig
überregionale Bewerbungen
hereinflattern. Im Sommer
2024 startet eine neue Klasse.
ObHilfebeimLernenoderUnter-
stützung im Alltag: Zahlreiche
Menschen mit Beeinträchtigun-
gen benötigen Hilfe in sämtli-
chen Lebenslagen. Um gehandi-
capte Menschen zu unterstüt-
zen, bilden die BBS Cuxhaven
Schülerinnen und Schüler im
Ausbildungsgang Heilpädagogik
aus, die behinderte Menschen
unterstützenund sie in ihrer Ent-
wicklung fördern sollen.

Heilpädagogen unterstützen
und fördern Menschen mit Ver-
haltensauffälligkeiten, psychi-
schen Erkrankungen, Sinnes-
oder Mehrfachbehinderungen
sowie geistigen oder körperli-
chen Einschränkungen. Da die
Ausbildung nicht in allen Regio-
nen Deutschlands angeboten
wird, erhielten die Berufsbilden-
den Schulen (BBS) Cuxhaven
eigenen Angaben zufolge schon
kreis- oder sogar bundesland-
übergreifende Ausbildungsan-
fragen.

Für die teilzeitbegleitende
Ausbildung zum staatlich an-
erkannten Heilpädagogen ist es
Voraussetzung, bereits als Erzie-
her gearbeitet zu haben, Heiler-
ziehungspfleger zu sein oder ein
sozialpädagogisches Studium ab-
solviert zu haben. Die Ausbil-
dung an der Fachschule Heilpäd-
agogik dauert zweieinhalb Jah-
re. In dieser Zeit werden den
Schülerinnen und Schülern heil-
pädagogische Kenntnisse in
Theorie undPraxis vermittelt. Im
theoretischen Bereich gibt es be-
rufsspezifische heilpädagogi-
sche Module. Dazu gehören
unter anderem die Inklusion,
Profession sowie Leitung und
Analyse. „Darüber hinaus wer-
den allgemeinbildende Fächer
wie Religion, Deutsch und Poli-
tik unter heilpädagogischen As-
pekten unterrichtet“, erklärt Ti-
mo Bücker, Teamleiter im Be-
reich Fachschule Heilpädagogik.
Im praktischen Teil der Ausbil-
dung arbeiten die Schüler in
einer sozial- oder heilpädagogi-
schen Einrichtung.

Das Besondere an der
Fachschule Heilpädagogik
Die Heilpädagogik ist die letzte
der drei Ausbildungsstufen des
sozialpädagogischen Gerüsts.
Die erste Stufe ist die Ausbil-

dung zum Sozialassistenten, da-
nach folgt die Sozialpädagogik
und das Schlusslicht bildet die
Heilpädagogik. Anders als in der
Sozialpädagogik stehen in der
Heilpädagogik keine großen
Gruppen, sondern die Betreu-
ung von Einzelfällen im Vorder-
grund. Bücker führt aus: „Heil-
pädagogen sind in verschiede-
nen Arbeitsfeldern tätig und
unterstützen Menschen mit be-
sonderenBedürfnissen invielfäl-
tigen Situationen. Heilpädago-
gen nehmen selbstständig und
eigenverantwortlich Bildungs-,
Erziehungs- und Betreuungsauf-
gaben in inklusiven sowie sozial-
pädagogischen Handlungsfel-
dern wahr.“

In einer Kindertagesstätte ge-
hen die Heilpädagogen beispiels-
weise vonGruppe zuGruppeund
unterstützenKinder, dieHilfebe-
nötigen. Heilpädagogen arbeiten
aber nicht nur in Kindertages-
stätten, sondern auch in vielen
anderen Einrichtungen. Dazu ge-
hören unter anderem: Tagesein-
richtungen für Kinder, stationä-
re Kinder- und Jugendhilfeein-
richtungen und Werkstätten für
MenschenmitBehinderung.Eine
selbstständige Tätigkeit in einer
heilpädagogischen Praxis ist
ebenfalls möglich.

Simon Geschke, Absolvent der

Fachschule und mittlerweile als
Heilpädagoge in Ostereistedt tä-
tig, lobt: „In meiner persönli-
chen Entwicklung war die Aus-
bildung der Schlüssel zu einem
Beruf, in dem ich mich vorher
nicht gesehen habe: Heilpädago-
ge in der Kinder- und Jugendhil-
fe.“ Silvia Stelljes, die ebenfalls
die Heilpädagoginnen-Ausbil-
dung an den BBS hinter sich hat,
empfiehlt: „Durch die heilpäd-
agogische Ausbildung konnte ich
meine pädagogischen Fähigkei-
ten und mein Fachwissen erwei-
tern. Außerdem haben sich mir
neue berufliche Perspektiven er-
öffnet.“

Für die Fachschule Heilpäd-
agogik gibt es keine Bewerbungs-
frist. „Wir haben die Bewer-
bungsfrist für den Ausbildungs-
gang ausgesetzt, weil wir eine
Klassenstärke von 20 oder mehr
Schülern benötigen. Deshalb
können sich die Interessierten so
lange bewerben, bis wir genü-
gend Anmeldungen haben“, er-
klärt Timo Bücker. Ziel sei es, im
August 2024 mit einer neuen
Klasse zu starten - vorausge-
setzt, es liegen genügend Bewer-
bungen vor.

Für Beratung und Anmeldung
steht Timo Bücker unter der E-
Mail-Adresse t.buecker@bbs-
cux.de zur Verfügung. (van)

In Kindertagesstätten legen die Heilpädagogen den Fokus auf einzelne Kinder. Foto: dpa

Stimmung im Gastgewerbe gut
Steigende Kosten bereiten aber der Tourismusbranche Sorgen / Aussichten sind eher bescheiden

Kreis Cuxhaven. „Die Stimmung
im Gastgewerbe ist in Nieder-
sachsenderzeit insgesamt gut. Je-
des zweite Unternehmen be-
urteilt seine aktuelle Lage als gut
(52,5 Prozent), 36,5 Prozent als
befriedigendundnur jedes zehn-
te schätzt seine Lage als schlecht
ein. Die Aussichten dagegen sind
deutlich negativer: Gut ein Drit-
tel der Betriebe erwartet eine
Verschlechterung der Geschäfts-
lage“, so fasst Kerstin van der
Toorn, Tourismussprecherin der
IHK Niedersachsen (IHKN), die
Ergebnisse der aktuellen Saison-
umfrage Tourismus zusammen.
Der Klimaindex fiel von 116,6
Punkten im Frühjahr auf 104,5
Punkte.

„Damit ist die aktuelle Situa-
tion besser als im Vorjahr, als die
Energiekosten im bevorstehen-
den Winter vielen die Sorgenfal-
tenaufdieStirnzeichneten.Doch
noch immerwerden die gestiege-
nen Kosten als größtes Risiko für
die Geschäftstätigkeit gesehen“,
so van der Toorn weiter. Ener-

gie-, Rohstoff- und Lebensmittel-
preise gaben 78,8 Prozent der Be-
fragten als Risiko für die Ge-
schäftstätigkeit in den kommen-
den Monaten an, gefolgt von
Arbeitskosten (69 %), Personal-
mangel (65,4 %), wirtschaftspoli-
tischen Rahmenbedingungen
(64,8 %) und der Inlandsnachfra-
ge (31,6). Als Reaktion auf die ge-
stiegenen Kosten gehen fast zwei
Drittel der Betriebe davon aus,
dass sie in der nächsten Saison
ihre Preise anheben werden.
Sollte die Mehrwertsteuer auf
Speisen in Restaurants zu An-
fang 2024 wieder auf 19 Prozent
erhöht werden, kündigen sogar
78,8 Prozent der Betriebe an, ihre
Preise zu erhöhen.

Ausgabebereitschaft
der Gäste sinkt
„Die steigenden Kosten belasten
wiederum auch die Privathaus-
halte und senken die Ausgabebe-
reitschaft derGäste. Immermehr
Betriebe sorgen sich daher auch
um die Inlandsnachfrage“, so

vanderToorn.Die größten finan-
ziellen Sorgen bereitet der Gas-
tronomie derzeit die mögliche
Rückkehr zum Mehrwertsteuer-
satz von 19 Prozent auf Speisen.
Dies gaben zwei Drittel der be-
fragten Gastronomen an. Auf
Platz zwei folgenmit rund20Pro-
zent die gestiegenen Personal-
kosten, die Energiekosten berei-
ten 10 Prozent die größten Sor-
gen. Im Beherbergungsbereich
dagegen sind die Energiekosten
die größte Herausforderung
(48,3 Prozent), gefolgt von Perso-
nalkosten (33,9 Prozent) und der
möglichen Mehrwertsteueran-
passung (17,2 Prozent).

Auch der Personalmangel
stellt die Betriebe weiterhin vor
Herausforderungen. So gaben
56,1 Prozent der Befragten an,
dass sie offene Stellen längerfris-
tig nicht besetzen können, weil
sie keine passenden Arbeitskräf-
te finden. 20,7 Prozent derBetrie-
be haben keine Probleme bei der
Besetzung, 23,2 Prozent derzeit
keinen Personalbedarf. Die Rei-

sebüros und Reiseveranstalter
sind mit der aktuellen Situation
sehr zufrieden. Zwei Drittel be-
werten ihre aktuelle Geschäftsla-
ge als gut, nur 5,7 Prozent als
schlecht. Und auch die Zukunfts-
aussichten sind hier deutlich
positiver: 34,8 Prozent erwarten
eine Verbesserung, 43,5 Prozent
eine gleichbleibende Geschäfts-
lage, sodass auch der Klimain-
dex nur leicht von 140,3 auf nun-
mehr 134,6 Punkte sinkt.

Insgesamt rund
500 Betriebe befragt
Die IHKN-Saisonumfrage wurde
vom 4. bis 27. Oktober 2023
durchgeführt. An der Umfrage
beteiligten sich rund 400 Betrie-
be aus Hotellerie, Gastronomie
und Campingwirtschaft sowie
100 Reisebüros und Reiseveran-
stalter. Die niedersächsischen
IHKs befragen halbjährlich ihre
Mietgliedsbetriebe aus Beher-
bergung und Gastronomie sowie
Reisebüros und Reiseveranstal-
ter. (red)


